
Der rieg und die göttliche VUorſehung.
ott herrſch und bon den der wigkeit; wir ehen undV ehen m den Niederungen der Zeitlichkeit. Unſer lick iſt eng egrenzt;

kaum das Nächſte wir eutlich erkennen; wir haften —  — der
er  e und dringen nUuLr mühſam und nicht tief m das innere Weſen
und den Zuſammenhang der inge ott weiß alles, erſteht alles
aus den innerſten Urſachen heraus, das einzelne für ſich, ſeine Verbin⸗
dungen mit der Vergangenheit Und ſeine Bedeutung für die Zukunft.
Unſerem Ohr ind die Ereigniſſe oft nur mi  nender Lärm, während ſie
bor ott harmoniſch im Weltenchor zuſammenklingen.

ott iſt der allweiſe und allmächtige Meiſter, der alle inge macht⸗
zuläßt, leitet und verknüpft, daß ſie dem Plan entſprechen, den
bor aller Zeit entworfen hat und m jeder Zeit au  rt, geräuſchlos und
Unwiderſtehlich. An ſeinem ane ird ni geänder und ni verbeſſert.
Da ſind keine Nachgedanken, ein einziger ewiger Gedanke, ein einziger ewiger

So ird eS ſein und nicht anders
Fatum? Nein, die Vorſehung iſt kein lindes Schickſal, das zer⸗

malmend über die enſ

el hinrollt, ohne daß wir nderes önnen,
als uns knirſchend zermalmen aſſen uin ſind nur wir, enn wir trotzig
darauf beſtehen, daß unſere Kurzſichtigkeit das Maß der inge ſein ſoll,
daß ott ſich nach Unſerem erſtehen und Wünſchen richten ſoll anſtatt
nach ſeiner eigenen Allweisheit und Allgüte.

ott iſt die Allmacht, aber tut nicht alles allein. Seine
Und zuma eine freien Geſchöpfe aben auch ihre Aufgabe und ihre Kräfte,

mitzuwirken bei der Ausführung des Gotteswerkes edem iſt ſein
Platz angewieſen. Den Vernunftweſen wird auch jener eil des Gottes⸗
planes enthüllt, den ſie ihrer elle auszuführen aben ernunft,
Offenbarung, Gottesgebote, Geſetze der re  mäßigen Obrigkeit und Standes⸗
flichten agen einem jeden, welches ſein Anteil bei der Aufführung jene
ome iſt, der für die wigkeit gebaut wird.

eder iſt Miterbauer Das aterial, das bearbeiten und hinein⸗
ubauen hat, iſt unächſt „Aus lebendigen Steinen erhebt ſich
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der ehre Bau den Geſtirnen“, ing die I* Feſte der eihe
des Gotteshauſes.

Bei keinem Bau nden ſich die Quadern ſo, wie ſie gebrau
werden, fertig vor, noch weniger die Fialen, oſetten, Bildwerke In den
Bauhütten ird ahre, Jahrzehnte, oft Jahrhunderte gehämmert, gemeißelt,
geputzt, bis alles für ſich ollende und dem Ganzen eingefügt iſt

Auch bon dem lebendigen au ei es: „Durch des heilſamen
Meißels E, durch des Hammers häufige Schläge ird der ein
geformt, dann paſſend zuſammengefügt, zur Höhe ebracht, das au⸗
erk en

Der ein iſt Chriſtus, wie ſelber bezeugt (Mit 21, 42), ein
wunderbarer ein, den die auleute nicht egriffen, den aber ott 4*

wählt atte, daß Anfang, Vorbild, Maß des ganzen Que ſei „Vom
errn iſt das geſchehen, und eS iſt wunderbar in unſern Augen

47⁴

Unverſtand und Bosheit der menſchlichen Bauleute hatten den ein
ſo übel zugerichtet, daß für ſeinen Zweck nicht mehr rau  ar ſchien,
ſie warfen ihn weg Wo le da die Vorſehung? Wo war der große
Baumeiſter, der über ſein Werk wachte? ott Gre ein, enn bon
dem 9  2 Uen der Menſchen V der Vollführung ſeiner ne abhinge;
ihm en auch Unverſtand und Bosheit dienen. Als ſie — Chriſtus
alles atten, was ſie wollten, da war der ein m dem Zu
ſtand, wie ott ihn aben wo  L, ami ſeinen Tempelbau be⸗
ginnen. Deshalb ſagt die Schrift (Pf 117, 22) „Siehe, ich lege in

iſt derSion einen Haupteckſtein, einen auserleſenen, oſtbaren.“
ein, den die Quleute verworfen aben; iſt geworden zUum Eckſtein“
( Petr 2, 7

Der himmliſche Graltempel ſoll nicht ausſ

leBli im reinen Weiß der
Gottesliebe ſchimmern, ſondern Ugleich im anften Rot der Leidensliebe
So iſt e8 im Gottesplan vorgeſehen. Warum? Gottes Wille genügt
als Antwort Wenn du einen prachtvollen Dom anſtaunſt, du
dann Warum hat ihn der Meiſter nicht anders gemacht? Es genügt dir,
daß das Werk ſo herrlich iſt, Uund du hältſt 8 für töricht fragen,

nicht ein nderes ſeiner elle ſteht
Ganz verborgen iſt * uns jedo nicht, dem Gottesbau

auch Leid und Qual, Tränen und lut Und der ittere Tod mit⸗
wirken ollen Urch den freien en der Menſchen iſt die nde Iin
der Welt. Gott hat fie zugelaſſen. Warum? Das iſt ſein Geheimnis. Aber
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ſie nicht zugelaſſen, enn nicht auch das Böſe zum Guten
wenden Die nde fordert Buße uße iſt eine Rückkehr
ott m heißerer, ſühnender tebe. Die Buße wächſt aus der lebe
zum Uten, aus dem Haß das Böſe, aus emut, Vertrauen, Hin⸗
gabe an ott Buße acht ſtarkmütig, tapfer, opferbereit, leidenswillig,
hochherzig Wie iele Heilige aben erſt durch Buße ihre Hoheit
und Gottgefälligkeit rlangt Wo bliebe aber die Buße, enn kein Leid
auf Iden wäre, enn nur immer wonnige Sonnentage, Blumen,
Lieder und Freude g9  E

Das Leid hat alſo ſehr wohl hier auf rden einen wichtigen Platz,
das große und das kleine Leid, der Schmerz des Körpers Und die Pein
der eele, der Kummer Uuns Uund das Weh andere. Es iſt
ein ſchmerzendes, ſchneidendes, brennendes erkzeug, aber ein erkzeug m
der Hand unſeres himmliſchen Vaters, der ſeine Kinder dutern Und ber.
edeln will. Wie die Menſchen nun einmal ſind, würden viele, lellei die
meiſten ohne Leiden morali Zwerge Und Feiglinge bleiben, während ſie
ſich im Leiden heldenhafter auswachſen.

Keiner bon Uuns iſt ſo ſündenlos, daß agen darf, brauche die
Buße Uund das Leiden nicht Keiner aber iſt auch auf dieſer Welt ſo
ſchlecht, daß ihm das Leiden nicht zum Heil dienen kann, enn will.
Freilich, enn hartnäckig nicht will, ſo räg nur ſo ſchwerer 1

ſeiner Laſt und ird dann ſchließlich noch verworfen. Aber das iſt nicht
Gottes, ondern des Menſchen ott fügt ſeinem lebendigen Tempel⸗
bau keinen ein ein, der nicht eingefügt ſein will

icht jede Leid, das den Menſchen I iſt eine Strafe für vorher⸗
gehende perſönliche Sünden Auch dies hebt der Heiland ausdrücklich hervor
mit den orten „Weder hat geſündigt noch ſeine Eltern, ondern die
erke Gottes ollen ihm offenbar werden“ (Jo 9, 3) Das ſagt
bon dem Blindgebornen, den er dann von ſeinem Übel efreite. Es iſt
gewi ehr hart, mn eboren ſein; aber ſo größer war die Freude
des Blindgebornen bei ſeiner wunderharen Heilung

Wir alle ſind un eboren mit unſerer übermä  igen Angſt bor dem
Leiden ng ott uns in ſeine ſ nehmen, dann
chrecken wir zuſammen und möchten entfliehen; enn das aber nicht geht,
dann möchten wir entweder jammern oder oben Nur ein wenig Geduld
und Go  ertrauen! Mit dem Leid omm die nade, und die ird Uns,
wenn wir ihrer Anleitung folgen wie der Blindgeborne den eiſungen
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des Heilandes, mit der Zeit die Ugen nen Wir werden ſehen,
die Uuns verborgen und unvergängliche Reichtümer nden, wOo wir
ſie nicht geahnt aben Wir werden das Leiden lieben lernen, nicht
ſeiner willen, denn und für ſich iſt es ein Übel; aber der
Hand willen, die e3 Uuns rei m der Abſicht rei uns edel,‚ groß und
ar machen.

age nicht omi habe ich das verdient? lellei täuſcheſt du dich
über das, was du berdient haſt Aber geſetzt, ott dir das Leiden
nicht, dich bor der viel ärteren Buße für deine Sünden im enſei

bewahren. Geſetzt, du ätteſt keine großen Sünden egangen und be⸗
keiner harten Buße Iſt dann nicht das Leiden erſt recht ein

Gnadenerweis der göttlichen lebe dir? Das Erdenleid ſoll für dich
zum Lehensbaum werden, auf dem dir Himmelsfreuden wachſen

Als der Heiland von ſeinem kommenden Leiden ſprach, agte „Ich
muß mit einer aQufe getauft werden, und wie drängt 2 mich, daß ſie
olende werde“ (Ol 12, 50) Wiederum nenn ſein Leiden einen
Kelch, den ihm die Hand des Vaters ietet, und eLr rag den Petrus
„Soll ich den Kelch nicht trinken, den mir der ater ibt?“ (Jo 18, 11.)
Am Kreuz wurde das Leiden eadelt und empfing weltüberwindende ra

Darum berbindet Chriſtus das Wort bon ſeiner Leidenstaufe unmittel—⸗
bar mit der Verkündigung des We  randes, den entfachen werde. „Ich
bin gekommen, Feuer auf die Erde werfen; und was will ich, als daß
es hrenne?“ (Ol 12, 49.) Das Feuer verzehr und reinigt. ott ſelbſt
ird „ein verzehrendes Feuer“ enannt (Di 4, 24) Vom Meſſias
e8 „Er wird das Silber zuſammenſchmelzen und reinigen und die ne
Levi dutern wie old und Silher Dann werden ſie dem errn ge⸗
ren und ihm er bringen in Gerechtigkeit“ (Mal 3, 3

Auch das iſt eim Under der orſehung, daß die Bluttaufe Chriſti
Kreuze zum zündenden Funken wurde, der in Millionen Herzen fiel

und im Glutbrande der mit Ii leidenden tlebe aufloderte und alle
unedle Beimiſchung niederer Selbſtſucht und gemeinen Luſtſtrebens ber⸗

rannte und nuUur das reine, dle old rig ließ, das m den ugen
Gottes ſo beraus ertbolle old ungetrübter, übernatürlicher Seelengröße.

Gekreuzigt ſein mit dem gekreuzigten I  u wurde der ahlſp
und das Kennzeichen jede en Jüngers Chriſti. Gar kein reuz gar
keine Verbindung mit riſtus; denn wer Chriſtus angehören will, muß
ihm jeden Tag ſein reuz nachtragen (Ot 9, 23) Wird die Verbindung
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mit Chriſtus inniger, dann wächſt das Verlangen, dem Gekreuzigten ähn
er werden; und da ott weiß, wie heilſam die Erfüllung dieſes
Verlangens für den Menſchen iſt, ſo läßt mit der Zunahme Heilig⸗
keit mei auch das Leiden wachſen, reilich mit entſprechendem Zuwachs

innerer nade und innerem ⁰
Als ott der Herr * im Herzen des Paulus „tagen ließ zum

ſtrahlenden Aufgang der Erkenntnis von der Herrlichkei Gottes Iim Antlitze
Chriſti (2 Kor 4, 6), da der Apoſtel ni mehr wiſſen als
eſus Chriſtus, und zwar den Gekreuzigten“ (1 Kor 2, 2) „Immer
tragen wir das Sterhen Jeſu — unſerem elbe herum, ami auch das
eben Jeſu unſerem ei offenbar werde * Deshalb verlieren wir
nicht den Mut, ondern enn auch unſer Ußerer en zugrunde ge⸗
richtet wird, ſo ird doch der innere Tag für Tag erneuert“ (2 Kor
4, 16)

Wenn den großen Apoſtel Indiens, ranz Raver, das Leiden mächtig
rückte, dann rief EeL aus: Noch mehr, Herr, noch mehr! Und der Jo
hannes bom Kreuz all ſeine Wünſche in die orte zuſammen: Für
ri  u leiden und era werden. Dieſe änner hatten den Geiſt
Chriſti Die orſehung des himmliſchen Vaters hat dem eingebornen
ohn den Kelch und die Qufe des Leidens eſtimmt. An alle, die ihm
folgen wollen, ergeht die rage „Könnt ihr den Kelch trinken, den ich
trinke, oder euch mit der Qufe taufen aſſen, mit der ich getauft werde?“
(M 10, 38.)

Das Leiden der Menſchen gehört alſo V den Plan der orſehung.
Zur Strafe für die nde Urde 68 zunächſt erhängt; aber durch das
reuz ekam eS eine höhere Bedeutung. Die Gottähnlichkeit, die der
en auf dem Wege des Genuſſes ſeinem Verderben geſucht,
auf dem Wege des Leidens ſeinem elle nden Wir en mit ri  U
eiden, „auf daß wir auch mit ihm verherrli werden. Denn ich rachte,
daß die Leiden dieſer Zeit ni edeuten im erglei der Herrlichkeit,
die an Uuns ird offenbar werden“ (Röm 8, 18)

Iſt das Erdenleid eln Gegenſtand der göttlichen Weltregierung, dann
auch der Krieg, dieſes große, weitgreifende, grauſam peinigende, blutige
Leid Die Ir ehr uns ott ehe „Von Peſt, Hungersnot und
rieg befreie Uns, 0 Herr!“ Sie hat eine eigene Meſſe, m der ſie in
den rührendſten Ausdrücken Abwendung des Krieges bittet Sie Er⸗

enn mithin Im rieg ern Übel, aber ein Übel, über dem die 9  1  e
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Vorſehung mit liebevoller Leitung ſchwebt Der rieg dauert ſo ange,
als ott 65 erlaubt; an dem bon ott beſtimmten Tag ird und muß

au  ren
ott macht den rieg nicht, das tun die Menſchen, wie auch ott

den Heiland nicht gekreuzigt hat, das aben auch die Menſchen getan
Trotzdem war die Verblendung und Nichtswürdigkeit der Kreuziger Chriſti
nach Gottes Ratſchluß und Anordnung das ittel zur Vollbringung des
Erlöſungswerkes. Ahnlich mag auch beim rieg menſchliche Torheit und
Bosheit noch ſo ſehr am erke ſein, Gottes ne können ſie nicht

ſie en ihnen dienen. ott iſt „der Herr der Heerſcharen“, ſein
iſt der Oberbefehl und die Entſcheidung des Kampfes Er will nicht den
rieg des Krieges L ondern läßt ihn und en ihn
der herrlichen Friedensgüter, die aus ihm en  ringen.

kenne meine Gedanken über euch, ſpricht der Herr. Es ſind Ge⸗
danken des rieden und nicht des Unheils, ſo daß ich euch in Zukunft
verleihe, was ihr erwartet. Ihr werdet mich anrufen und ingehen und

mir eten, und ich werde euch rhören Ihr werdet mich und
nden, weil ihr mich von ganzen Herzen ſ cht“ (Jer 29, 11 ff)

Wie viele Quſende en ihren ott Iim rieg, die ihn im Frieden
nie gefunden hätten! roße er werden zerſchlagen im rieg, er,

oit ah, daß ſiedie cheinen Uund gleißen in den Ugen der Menſchen.
für ſo viele Fußangeln zUum Verderben wurden; arum ließ ETr ſie zer⸗
brechen Man ſich ſo ſchön eingerichte auf den und trug gar
kein Verlangen mehr nach der himmliſchen Heimat. Gott, das einzig wahre
Gut, man erlaſſen und diente den en des el  ums, der Hoffart,
des Wohllebens Da kam der rieg und zerſtörte den Götzentempel Und
eine en und ieß allein die Wahl, entweder zum wahren ott zurück⸗
zukehren oder auf den Trümmern in umpfer Verzweiflung unterzugehen.

Nur wo die e und eligiöſe ra erſtorben iſt, vermag der
rieg ni Ute ördern, beſchleunigt noch den Verweſungsprozeß.
Das hat mit allen Heilsveranſtaltungen gemein. Selbſt das reuz
auf albaria wurde nicht allen zur Auferſtehung, ondern vielen zum
Falle Wen der rieg nicht ſittlich hebt, den acht freilich meiſt noch
ſ

immer. nter Millionen nden ſich immer nicht wenige, die auch bei
dem großen Weckruf des Krieges freiwillig aub leiben und ihren Sünden⸗

fortſetzen wollen Sie verſcherzen die große Heilszeit und eraten
noch tiefer ins Verderben Daran iſt nicht der rieg ſchuld, der ein
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Heilmittel ondern die ſchon eit fortgeſchrittene V  1  e Zerſetzung,
die auch das kräftigſte Heilmittel nicht mehr aufhalten kann.

Daß der rieg noch vorhandene, oft ganz verborgene und reli⸗
giöſe Lebenskräfte weckt, braucht nach den Erfahrungen der letzten onate
nicht mehr ewieſen werden. Wie viel Prahlen mit religiöſer Gleich⸗
gültigkeit und mit Gottesleugnung zeigte ſich als ſchlechter Lack, 9
rade gut genug, Friedenszeiten mn gewiſſen Kreiſen Q machen
Beim Kriegsunwetter ging das elende Zeug bald herunter, das künſtlich
niedergehaltene Gottesbewußtſein kam zum or  ein und ma ſich nach
rücklich eltend

Deutſchland wurde einem olk bon Betern Das allein wiegt
ſchon viele er Und Leiden auf Vom Bittgebet acht man ſich oft
recht ſonderbare Vorſtellungen. Ohne daß man ſelber weiß, ſtellt man
ſich das Bittgebet als ein Umſchmeicheln Gottes bor oder lellei gar als
eimn ihn beläſtigendes Drängen, dem endlich nachgibt. ott iſt nicht
veränderli daß eute einen faßt und ſich morgen davon
abbringen läßt Wir eten nicht Gottes 7 ondern unſertwegen.
ami wir nicht im Bann der Sinne wie die Tiere dahinleben, verlangt
Gott, daß wir betend Geiſt und Herz ihm rheben Umgang mit ott
iſt Unſere Ehre und das beſte ittel Unſerer Veredelung. Weil
wir Gottes enbi und für ewiges lück im Beſitze Gottes beſtimmt
ſind, darum ollen wir Unſere bele dem l der ewigen Sonne er⸗

nen, daß ſie unſer Inneres er  re und, indem ſie die Schönheiten
einer andern Welt hineinſtrahlt, unſere eele el einer Welt voll
nhei mache, mit der alle 2 dieſer Erde keinen erglei aus⸗
halten lann.

In Friedenszeiten gleicht die Menſchheit oft einem ruhigen See,
über dem ſchwere olken rdiſcher Gedanken und Wünſche ſo dicht lagern,
daß kein Himmelsli hineinſcheint. Da omm das Ungewitter des Krieges
und regt den See in all ſeinen Tiefen auf, aber Ugleich vertreibt eS die
den Aujfblick nach oben verſperrenden olken Und nachdem die Herzen
von dem erſten Aufruhr zur Ruhe gekommen ſind, da fühlen ſie ſich auf
einmal wieder bon dem des Himmels dur  eu Was bisher in
rüber, erdgrauer arbe alag, ſchimmer nun im Goldglanz des Gottes⸗
glauben und des Gottvertrauens. Der Menſch iſt ein anderer geworden,
aus einem Iim Staube wühlenden Erdenwurm ein ſeiner ITde ſich he⸗
wußtes Gottes.
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Beim Bittgebet die Abwendung zeitlicher Leiden oder die Er⸗
angung zeitlicher Güter iſt das eten ſelbſt, enn * Iin rechter Weiſe
geſchieht, ein viel höheres Gnadengeſchenk Gottes als die Sache, die
man bittet Denn das re eten iſt eine übernatürliche Tat, eine Kapi⸗
talanlage, die im Buch des Lebens eingetragen ird und ihre Zinſen die

wigkei indurch raäg Wenn das zeitliche Gut, das wir
eten, längſt vergangen ſein wird, dauert die Vereinigung Unſerer Er⸗
enntni und Unſeres illens mit Gott, die wir beim eten Üben, fort
und ird zum eligen enu in demſelben Maße, als wir hier auf TIden
Unſere eele für den ent Gottes 19 gemacht aben

Alſo nicht Umſchmeichelung Gottes iſt das Gebet, ondern ein hehrer,
eiliger Gottesdienſt, der ott eshalb ſo wohlgefällig iſt, eil ohne dieſen
Dienſt der en ſeinen Zweck erfe Der Menſch ſoll ſelbſt ſeiner
Vergöttlichung mitwirken und ſich dadurch der aben Gottes würdig machen.

Wenn wir als Kinder Gottes g9  1 Beendigung des Krieges
und einen ſegensreichen Frieden bitten mit Vertrauen, emu und Aus⸗
auer, dann ird unſer ebe erhört werden lellei nicht gerade ſo,
wie wir * Uns gedacht aben, denn Unſere edanken nden nicht immer
das Richtige; aber ganz ſo, wie Gott * von wigkeit unſerem
eſten eſtimm hat (Iſ 90,

ott ändert ni ſeinen vbon wigkei getroffenen Beſtimmungen;
aber als dieſe Beſtimmungen traf, hat unſer ebe eſehen und
hört hne die Gebete Jeſu Chriſti und ſeines myſtiſchen Leibes, ſeiner
Glieder, die in Glaube Und lebe ihm angehören, die eltgeſchichte
einen andern Verlauf men; eine roßma wäre ausgeſchaltet worden,
beren gewaltigen und durchſchlagenden Einfluß wir rſt im enſei
kennen werden. Für unſer irdiſches Auge machen irdiſche die
Weltgeſchichte, oft chlechte, nichtswürdige In ahrhei ſind ſie
alle Werkzeuge in der Hand des Allmächtigen, ſie ſich ihm nun

willig gen oder in armſeligem Trotz ihn aufbäumen. Wenn auch
„Könige der Erde aufſtehen und Fürſten übereinkommen wider den Herrn
und ſeinen Geſalbten Und ſprechen Laßt uns ihre ande zerreißen und
ihr Joch abwerfen, ſo erlacht ſie doch, der in dem Himmel wohnt, eS

pottet ihrer der Herr. Heil allen, die auf ihn vertrauen“ (Pf 2
Der Wirkung nach erhält ſich Unſer ebe gerade ſo, als ob ott

7 ſteige heraufjetzt erſt, nachdem e8 ehört, ſeine ntſ

e
dir Unſer ebet, Herr, und e8 ſteige era auf uUuns deine Barm⸗
Stimmen. LXXXIX. 33



522 Der Krieg und die göttliche Vorſehung

herzigkeit“, ſagt die I1 Brebier Welch eln erhebender troſt
reicher Gedanke Der Himmel gleichſam geöffnet über Uuns unſer Flehen
eig wie emne mächtige Weihrauchwolke dem ron des Allerhöchſten,
und bon dort rgießt ſich ein Gnadenſtrom über Uns nicht bloß Üüber uns
ſondern auch über alle für die wir eten Wir ſind 10 nicht bloß Einzel⸗
menſchen, ondern Kinder der großen Gottesfamilie, der alle für
jeden und jeder für alle arbeiten Uund eten Unſere Lieben auf den
Schlachtfeldern, den Schützengräben und den Lazaretten können viel⸗
ei nicht viel eten ſie en ſich, opfern, leiden für Uns wir aber
können durch unſer Gebet für ſie erreichen daß Schlachtfelder, Schützen
gräben und Lazarette Gnadenſtätten werden auf denen ott Unbemerkt
oft aber auch ganz augenfällig Under ſeiner Allmacht und tlebe wir
Die große ache des Vaterlande und die nliegen aller einzelnen, die
0 mitwirken Und mitopfern ſind nicht eil die Hand
der etenden gelegt

lellei iſt der Sieg gerade dem Teil beſchieden der beſten
eten er  E jedenfalls ird ihm Sieg oder Niederlage meiſten zum
Heil gereichen Wenn wir zeitliche Uter eten dann wiſſen wir oft
nicht ob das ahre er für Uuns ind Es könnte auch ſein, daß ſie
für uns der Anfang eine großen Unheils 10 des ewigen Verderbens
ren Dann gibt ott ſie uns nicht wir empfangen Beſſeres und Heil⸗
ame „Warten wir mit Geduld Der ei nimm ſich Unſerer
heit an. Wir wiſſen nicht, was wir eten ollen, wie es ſich gebührt.
Aber der Geiſt ſelber I für uns ein mit unausſprechlichen Seufzern“
(Röm 8, 26) Wenn elde Parteien den Sieg ehen, ſo weiß der
Heilige ei für wen der Sieg und für wen die Niederlage eſſer iſt;
aber auch den Unterliegenden denen der äußere Sieg verſagt iſt, wird
viel glorreichere innere Siege verleihen und den Siegern die nade den
Sieg nicht zu ihrem Unheil mißbrauchen

Wir ehen, Wie * illig und recht iſt, den Sieg Unſerer Sache,
die wir für gerecht halten Unſer Gehet wird nicht umſonſt ſein Aber
eine Hauptbedingung iſt die rgebung Gottes eiligen len „Ge⸗
heiligt werde dein Name Dein Wille eſchehe wie Himmel ſo auch
auf Tden 74 Das wäre gar kein Gebet enn wir Gott ſagten Wir
verlangen bon dir dies und das mag eS nun mit deinem eiligen en
übereinſtimmen und dir zur Ehre gereichen oder nicht Am Olberg au⸗
ete ganz anders 74  ater laß den Kelch mir vorübergehen doch
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nicht mein Wille geſchehe, ondern der deine.“ So hat das Haupt ge⸗
etet, ſo müſſen die Glieder eten Vor dieſer en Betergeſinnung
inden bon alle Zweifel der Vorſehung. Wo m chweren Zeiten
Zweifel der orſehung entſtehen, da iſt der ruUn die Verwechſlung
unſeres armſeligen Denkens und ollens mit der ei  õ  ei und dem en
Gottes Wenn wir nicht verſtehen, ſo olg daraus keineswegs,
daß auch ott e8 nicht erſte Uund regiert. Der Glaube die Vor⸗
ſehung iſt keine Einſicht in alle Einzelheiten der göttlichen Weltregierung,
ondern eine emütige Anerkennung unſerer eigenen Kurzſichtigkeit und ein
hingebendes Vertrauen die ewige Einſicht und Macht, die über allen
Zeiten und Räumen thront und waltet

Iſt der baldige Friede gut für uns, ſo können wir ſeine Herbeiführung
durch unſer ebe beſchleunigen. ott will 10 nicht den rieg des
Krieges willen Er läßt ihn zur eſſerung und ſittlichen Förderung
der Menſchen. Kommen wir den Abſichten Gottes entgegen, beſſern wir
uns mögli ne Und gründlich, ſo kann und ird Gottes tlebe deſto
eher vbon der Verabreichung der herben und ittern Arznei 0  ehen
mehr wir uns ſeinen Hei  nen widerſetzen, länger ird ſeine
arte Kur mit uns fortſetzen.

Es iſt Uuns nicht möglich, durch unſer Gebet erreichen, daß aller
rieg bon der Erde verſchwinden und ewiger Friede errſchen wird Je
mehr die eltzeit ſich ihrem Ende ähert, ſchrecklicher ird das
Kriegsunwetter oben riſtu hat e8 vorausgeſagt, und Gottes Wort
kann nicht umgeſtoßen werden

„Ihr werdet ren bon Kriegen und Kriegsgerüchten. Habt acht, aßt
euch nicht berwirren. CEs muß ſo kommen, aber das Ende iſt noch
ni Volk ird aufſtehen wider olk und eich wider eich Peſt,
Hungersnot und eben werden ſein hier und dort das iſt der
Anfang der ehen Und das Evangelium bom El muß auf dem
ganzen Tderei gepredigt werden zum Zeugnis für alle Völker. Dann
omm das Ende“ (Mt 24,

Wann ird das geſchehen? Zu einer Zeit, der Glaube faſt allent⸗
halben rloſchen und die lebe Tta iſt (Mt 24, Vi 18, Theff
2, 3 Sorgen wir, daß Glaube und lebe m unſern agen lebendig
bleiben, ſo werden wir jene ſchrecklichſten aller Zeiten nicht rleben Aber

in den Zeiten höchſter Not rauchen die Getreuen Chriſti nicht
verzagen; denn der Heiland hat ihnen die tröſtliche Verheißung  33 egeben:
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7  0 ott ſeinen Auserwählten nicht echt ſchaffen die Tag und acht
ihm rufen? Wird er 8 ange bei ihnen hinziehen? ſage euch

Mit Schnelligkeit ird ihnen echt verſchaffen“ (Qk 18, f)
Darf das Vertrauen auf die Vorſehung Unſere0 lähmen? Dürfen

wir denken ott wird's ſchon machen, und dann 19 warten? Nirgend⸗
wO hat ott verſprochen, daß ELr ohne unſer Mitwirken alles für uns tun
erde. Der aule ne der nicht arbeiten wollte, ird charf getade
und gezüchtigt (Mt 25, Die orſehung rt ihre erke aus
durch ihre Geſchöpfe Ernſte, ſchwere Zeiten ſind ein göttlicher ahnru

alle, daß jetzt erſt recht entſ

oſſene und ausdauernde Tbeiten ge
fordert ird

Unruhe, Aufregung, ängſtliche orge ollen wir nach Kräften bemeiſtern,
gerade durch reue *  ung Unſerer täglichen Pflichten und hochherziges
Opferbringen für das allgemeine Wohl Erſt enn wir Uuns ſagen önnen,
daß wir mannha auf dem Poſten wirken, auf den die 9  e Vorſehung

Dann könnenuns geſtellt hat, können wir alles übrige ott überlaſſen.
wir mit dem Pſalmiſten agen „Wenn ich auch mitten in den Schatten
des ode wandle, ſo werde ich doch kein Unglück ürchten, eil du bei
mir biſt“ (Pf 22, 4)

Das äußere Unglück kann die ue reichen inneren Seelenglückes wer
den Wenn wir nicht begreifen, olche Schickſalsſchläge über uns
oder über andere kommen, dann egnügen wir uns amit, daß ott ＋2
weiß Uten wir uns, über Gottes unerforſchliche Ratſchlüſſe richten;
*2 omm der große Gerichtstag, der den Schleier bon allen eheimniſſen
der orſehung lüften wird. Dann werden wir bekennen: „Erbarmen und
ahrhei ſind alle Wege des Herrn“ (Pf 24, 10) Solange wir aber
auf dieſer Erde wandeln, gilt Uns die Mahnung „Demütigt euch Unter
die gewaltige Hand Gottes, ami ＋ euch erhöhe zur rechten Zeit
eure orge er auf ihn; denn org für euch“ (1 Petr 5, f)

Chriſtian Peſch


